
welche die ießung der Ehe I verſchoben werden kann, un
möglich iſt, enſelben beizuſtellen, ferner zugleich die Behörden
ſich von dem Daſein deſſen, vas Iu ich auf eine giltige Ehe
urch den Taufſchein ewieſen werden ſoll, als Nationalität, Alter,
Religion auf anderen Wegen die volle Ueberzeugung verſchafft haben.
Die Miniſterial-Verordnung ◻

uli 1868 R Nr
übertrug dieſe Diſpenſations⸗Befugniß wieder ganz allgemein auf
die politiſchen Landesſtellen. N  1 verfügte das Geſetz Uli
1872 Bl Nr 114 wieder allgemein: „Die Entſcheidungarüber, ob eine Eheſchließung Iim Falle der beſtätigten nahen odes⸗
gefahr ungeachtet des Mangels des erforderlichen Tauf oder Ge
burtsſcheines vorzunehmen ſteht den polit Bezirksbehörden
und In dten mit eigenen Gemeindeſtatuten den Gemeindebehörden
zu Für Perſonen, welche der Militärſeelſorge Unterſtehen, ertheiltdie gleiche ſtaatliche Nachſicht das Landes-Generaleommando und
bei naher Todesgefahr das nächſte Militärcommando. 18 dem
Geſagten ergibt ich,‚ daß bei der Trauung am O  ette von der
Beibringung de Taufſcheines, wo ein ſolcher erfordert wird, aber
Ni herbeigeſchafft werden kann, nicht einfach abgeſehen werden
darf, ſondern daß der Pfarrer nebſt der kirchlichen auch die aat  2liche Diſpens von der Beibringung des Taufſcheine aben muß,
IM erlaubterweiſe die Trauung vornehmen önnen. Da bei
beſtätigter na er Todesgefahr von den politiſchen Bezirks⸗—ehörden, bezw. Städten nit eigenen Gemeindeſtatuten von den
Gemeindebehörden (bei Militärperſonen der militia von dem
10  en Militärcommando) die Nachſicht Aufgebote eingeholtwerden muß, iſt die Diſpens von Beiſchaffung de Taufſcheines,
wo nöthig, Inter Einem von eben denſelben Behörden erbitten

Leitmeritz. Prof Dr n  —³ 7
XVI (Vorſchriften gegen die Verunehrung der

cies. Bei Darbringung des Meßopfers iſt mit größterSorgfalt darauf 3u achten, daß die hl Species nicht irgend welcherGefahr der Verunehrung oder Verſtreuung ausgeſetzt werden Des—⸗
9 ſoll der Celebrant:

Na der Conſecration der Hoſtie, ſoba EL den Kelchabgedeckt hat, ſe U F N9 U I En Oder In denſelben)
abreiben, „wenn eS nöthig wahrnimmt, daßirgend ein Partikelchen ſeinen Fingern anklebe Zur größeren Sicher  2heit EH man die Zeigefinger und dGumen U  her dem Kelcheoft ern wenig an einander 3u reiben, ſo oft man die V Hoſtieberührt hat (Die nicht geweihten Finger müſſen, QAmi ſie die

Hoſtie nich berühren, 2 ausgeſtreckt gehalten erden.
Bei den orten: Per ipSum etC., wenn der Celebrant mit

41*
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der ſtie langſam die 9.nd ber dem Kelche von
einer Elte des Kelchrandes zur andern, ohne jedoch den Kelch zu
berühren und die Kreuze zwiſchen dem Kelche und einer Bruſt
macht, ſoll CEL den inken TIm nach a U  I biegen, damit
derſelbe nicht inter der hU1 Hoſtie gehalten werde nd möglicher—
weiſe Partikelchen auf denſelben herabfallen. Nachdem der Celebrant
das 57  Aber noOster CtcC.“ geſprochen hat, und bei den Worten: „Al
0E miserieordiae etgC.“ die Patene Unter die Hoſtie chiebt,
6  n die Patene mit der Hoſtie den Fuß des
Kelches ſo 0 daß der Untere Theil (die Untere Fläche)
der Patene den DrI, wo die Hoſtie elegen nicht
berühre und etwaige hl. Partikel QAn derſelben ſich anhängen.
Sollte die Patene nicht In dieſer Weiſe auf den Kelchfuß gelegt
werden können, dann Oll ſie Qus der Mitte des Corporales,
ſeitwär gegen die Epiſtelſeite gelegt werden.

Wenn der Celebrant die Hoſtie theilt, ſoll ehrerbie tig“
und mit großer Behutſamkeit und langſam) verfahren, damit
nicht hl Partikel über den Kelch oder gar über das Corporale hin  2
aus wegſpringen, und Er theile die hu Hoſtie vom Unteren Rande
angefangen, damit etwaige Fragmente leichter In den Kelch fallen.

Bei den Worten: „Domine SUIII dignus 616. ſoll der
Celehrant die linke an mit velcher ½ die Patene und die

Hoſtie hält, nicht auf das Corporale auflegen, ſondern etw
erhöht (ungefähr Finger och halten, damit ELU nicht etwa das
Corporale an jener Stelle berühre, wO die Hoſtie gelegen und
ſo irgend ein Partikel an dem Finger oder an der and hängen
bleibe und verſtreut werde

Vor der Sumption der 0 bezeichnet ſich der Celebrant mit
erſelben ber die Patene mit dem Zeichen des Kreuzes, jedo

ſo,
daß die Hoſtie die Grenzen Rand) der Patene nicht überſchreite.

Nach der *  Um  lon der Hoſtie, ähren der Celebrant
In der nbetung des hh Sacramente verweilt, hat EL die Patene,
ber welcher die Finger abgerieben, auf den V gelehnt,
oder aber gegen die Epiſtelſeite hin auf das Corporale (nicht aber
m die deſſelben aus dem oben angeführten Grunde) gelegt.
Vor der Sumption des hl Blutes ſoll der Celebrant, indem EL
wieder die Patene In die Hand nimmt, wenn größere Partikel
auf derſelben ſich vorfinden, ieſelben ſogleich In den Kelch ſtreifen,
Qami ſie nicht wegfallen; hierauf ehe EU das Corporale
und immer (auch enn er eines wahrgenommen hätte) ſammle EL

ſorgfältig die etwaigen Fragmente (zuerſt da, die hl Hoſtie
gelegen, dann weiter Umher auf allen Seiten); ierauf extergire
EL die Patene und zuletzt die Finger ſorgfältig über dem —  40 wobei
EI arauf Acht habe, daß kein Partikelchen außerhalb de Kelches falle
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Nach der Sumption des h Blutes ſoll von dem Miniſtranten
zur Purification des Kelches beiläufig leſelbe Menge Weines ein⸗
gegoſſen werden, wie ſie zur Conſecration genommen worden, Ami
⁰ alle Theile des Kelches El purificirt werden können, E  E
mit dem Blute In Berührung geſtanden; und dieſe Purification
ſoll auf derſelben elteé des Kelches ſumirt werden, auf welcher das
hlv U ſumirt worden iſt

Zur Ablution der Finger mit Wein und Waſſer ird etztere
In größerer Menge eingegoſſen nd dieſe Miſchung ſoll der Menge
der Purification oder des conſecrirten eines gleichkommen, oder
kann auch ein wenig größer

J Bouvry Erklärung der Rubriken.
Sehr wichtig iſt die Vorſchrift, daß bei der Opferung des

Weines (in Offertorio) nur ein „wenig Waſſer“, „wenige Tropfen“
(ybarum aquae“. DaucCae guttae zugegoſſen werden, ami die
Gefahr der Corrumpirung des Weines verhütet und die Giltigkeit
des Opfers nicht In rage geſtellt erde

Seitenſtetten.— 637 —

Nach der Sumption des h. Blutes ſoll von Dan Miniſtranten

zur Purification des Kelches beiläufig dieſelbe Menge Weines ein⸗

gegoſſen werden, wie ſie zur Conſecration genommen worden, damit

ſo alle Theile des Kelches leicht purificirt werden können, welche

mit dem hl. Blute in Berührung geſtanden; und dieſe Purification

ſoll auf derſelben Seite des Kelches ſumirt werden, auf welcher das

hl. Blut ſumirt worden iſt.

(Zur Ablution der Finger mit Wein und Waſſer wird letzteres

in größerer Menge eingegoſſen und dieſe Miſchung ſoll der Menge

der Purification oder des conſecrirten Weines gleichkommen, oder

kann auch ein wenig größer ſein.)

a F. J. Bouvry: Erklärung der Rubriken.

Sehr wichtig iſt die Vorſchrift, daß bei der Opferung des

Weines (in ofkertorio) nur ein „wenig Waſſer“, „wenige Tropfen“

(parum aquae“, „paucae guttae“) zugegoſſen werden, damit die

Gefahr der Corrumpirung des Weines verhütet und die Giltigkeit

des hl. Opfers nicht in Frage geſtellt werde.

Seitenſtetten.

——

P. Ludwig Deboys, Subprior.

XVII. (Der Gebrauch von gelben Wachskerzen)

im kirchlichen Dienſte iſt nicht blos erlaubt, ſondern ausdrücklich

angeordnet. Klar und beſtimmt ſind in dieſem Betracht die Weiſungen

des „Caeremoniale Episcoporum“. Dieſes weniger bekannte litur⸗

giſche Buch iſt zwar zunächſt für die Biſchöfe, für Cathedral⸗,

Collegiat- und Stiftskirchen verpflichtend, dann aber auch, ſoweit es

anwendbar iſt, für die Kirchen und Prieſter insgeſammt. (Als Rechts⸗

quelle für die Liturgie iſt dasſelbe eingehend beſprochen bei Maier,

Die liturgiſche Behandlung des Allerheiligſten außer dem Opfer der

h. Meſſe, S. 19 ff.; vgl. auch Thalhofer, Handbuch der katho—

liſchen Liturgik Freiburg, Herder 1883], I. S. 51.

Für den feſtlichen Gottesdienſt ſchreibt dasſelbe (lib. 1,

cap. 12, n. 11) Kerzen von weißem Wachs, cerei albi, vor; dagegen

ſoll der Altar zur Feier der Todtenveſper, während der Biſchof

nach der Veſper von Allen Heiligen zur Abhaltung derſelben die

liturgiſche Kleidung wechſelt, mit Kerzen von ungebleichtem, gelbem

Wachs ausgerüſtet werden: interim mutari potérit pallium altaris

et candelae, videlicet remotis albis apponi ex cera communi

(2, 10, 2). — Zur h. Meſſe am Allerſeelen⸗Tage und für

die Seelenmeſſen überhaupt ſollen außer den Kerzen auf dem

Altare auch jene auf dem Credenztiſche und nicht minder die Sanctus⸗

oder Wandlungskerzen dieſelbe Beſchaffenheit haben: duo (cande-

labra] super credentia cum candelis ex cera communi (2, 11, 1);

dum dicitur „Sanctus“, quatuor capellani cum quatuor

kunalibus

ex eadem cera communi accensis pro elevationeTudwig 2 ubprior.
(Der Gebrauch N  von gelben Wachskerzen)

im kirchlichen Dienſte iſt Ni blos erlaubt, ſondern ausdrücklich
angeordnet. Klar nd beſtimmt ſind n dieſem Betracht die Weiſungen
des „Caeremoniale Episcoporum“. Dieſes weniger bekannte itur
giſche Buch iſt zwar zunächſt für die Biſchöfe für Cathedral⸗,
Collegiat— und Stiftskirchen verpflichtend, dann aber auch, ſoweit
anwendbar iſt, für die Kirchen und Prieſter insgeſammt. Als 8  2  —
quelle für die Liturgie iſt dasſelbe eingehend beſprochen bei Maier,
Die liturgiſche Behandlung des Allerheiligſten außer dem Opfer der

Meſſe, 19 ſſ. vgl auch halhofer, andbu der 0  0liſchen Liturgik Freiburg, Herder „ 15 51
Für den feſtlichen Gottesdienſt ſchreibt dasſelbe (lib. 1.

CꝗD 12. 1I 11) Kerzen von weißem Wachs, cerei albi. bor; dagegenſoll der QL zuuv Feier der dtenveſper, während der Biſchof
nach der Veſper von Allen Heiligen 5  Ar Abhaltung derſelben die
liturgiſche Kleidung wechſelt mit Kerzen von ungebleichtem, gelbem
Wachs ausgerüſtet werden: interim mutari boteérit pallium aAltaris
t candelae, VIidelicet remotis 18 apponi CETa COmmuni
(2. 10, 2) Zur am Allerſeelen⸗Tage und fürdie Seelenmeſſen überhaupt ſollen außer den Kerzen auf demAltare auch jene auf dem Credenztiſche und nicht minder die Sanctus  E
oder Wandlungskerzen dieſelbe Beſchaffenheit haben: duo candée-labra Credentia CUIII cCandelis COmnmuni (2, 11.

dum dicitur „Sanctus“. quatuor capellani CU  — Uatuorfunalibus EX adem CEra Communi accensis elevatione


